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Er ist der Gründer von ChessBase. Helmut 
Pfleger nannte ihn einen Menschenfänger. 
Frederic Friedel kannte elf von 16 Weltmeis-
tern persönlich und hat mit vielen von ihnen 
unglaubliche Geschichten erlebt. 

Angetrieben von Garry Kasparov, grün-
dete Frederic Friedel gemeinsam mit Matthias 
Wüllenweber die Firma ChessBase. Heute 
ist er 77 Jahre alt, aber in der Schachwelt ge-
fragter denn je - ob als Computerschachex-
perte, Buchautor oder einfach als Ratgeber. 
Michael Busse vom Schachgeflüster Podcast 
sprach mit Friedel über einen bunten Strauß 
von �emen: vom aktuellen Betrugsskandal 
über seine Leidenschaft für Rätsel bis hin zu 
seinen Begegnungen mit den Weltmeistern. 

Herr Friedel, momentan dominiert das 
�ema Cheating die Diskussionen in der 
Schachwelt. Wie ist Ihre persönliche Ein-
schätzung dazu? 

In Argentinien gab es 2005 bei der Welt-
meisterschaft einen Cheating-Verdacht. Da-
mals wurde mir klar: Dieses Problem wird 
immer schlimmer. Ich habe der FIDE vor-
geschlagen, Übertragungen um 15 Minu-
ten zu verzögern, damit niemand von außen 
Züge an den Spieler übermitteln kann. Jetzt 
bin ich erfreut, dass dies endlich umgesetzt 
wird. Aber es müssen natürlich viele weitere 
Maßnahmen ergriffen werden. 

Halten Sie es technisch für möglich, On-
line-Cheating zuverlässig aufzudecken? 

Ich glaube, ich könnte es so einrichten, 
dass chess.com und unser eigener Algorith-
mus mich nicht erwischen würden, wenn 
ich schummeln würde. Ich kann nicht of-
fen darüber sprechen, wie unsere Technik 
funktioniert. Die Gewichtung verschieden-

artiger Züge spielt eine Rolle. Bei ruhigen 
Zügen wird der Eingriff von außen offen-
sichtlicher, als wenn man eine Figur zurück-
schlägt. Aber ich will niemandem eine An-
leitung zum Cheating geben. 

Eine andere aktuelle Diskussion in der 
Schachwelt ist der bevorstehende Kauf der 
PlayMagnus Group durch chess.com. Wie 
will sich ChessBase gegen diese Marktmacht 
der Amerikaner behaupten? 

Wir haben unsere kleine Nische. Nicht 
nur Magnus Carlsen benutzt ChessBase, 
sondern jeder, der wirklich besser werden 
will. Wir wollen entwickeln, weiterkommen 
mit neuen Ideen, aber wir wollen nicht die 
Welt erobern – zumindest nicht finanziell. 
Wir haben eine Art Familienfirma, in der 
sich alle gegenseitig mögen. Und wir haben 
mit diesem kleinen Unternehmen etwas ge-

„Ich glaube, das Internet 
wurde für Schach erfunden”
Ein großer Schritt: Vom Zettelkasten zur Datenbank

Garry Kasparow und Frederic Friedel bei der gemeinsamen Computeranalyse ...

Auf Bitten Friedels testete Kasparov 
im Jahr 2015 das Können des jungen 
Vincent Keymer
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schafft – nämlich die Schachwelt gründlich 
zu verändern. 

Welche Rolle nehmen Sie denn heute bei 
ChessBase ein? 

Seit zwölf Jahren versuche ich, in den 
Ruhestand zu gehen. Aber immer findet je-
mand Sachen, die „nur Frederic kann“. Ich 
werde auch ständig von vielen Leuten kon-
taktiert. Gestern habe ich zum Beispiel lange 
mit Wesley So gesprochen, der mich gefragt 
hat, wie ich über das �ema Cheating denke. 

Das hält ja auch jung. 
Ich hoffe. 
Die Gründungsgeschichte von ChessBase 

ist ja schon legendär. Wie lernten Sie eigent-
lich Garry Kasparov kennen? 

Ich hatte damals erfahren, dass ich den 
gleichen Computer hatte wie Garry Ka-
sparov, und habe ihm eine Diskette mit ein 
paar Spielen geschickt. Einige Monate spä-
ter wurde er vom Spiegel zu einem Wett-
kampf gegen Robert Hübner nach Hamburg 
eingeladen. An seinem freien Tag besuchte 
Kasparov mich dann zuhause. 

Er klingelte einfach an der Tür? 
Ja. Er wollte alles wissen, was ich über 

Computer weiß. Ich zeigte ihm, was ein 
Computer kann, und er sagte mir, was sie 
für Schach tun sollten. Wir entwickelten zu-
sammen einen Plan und suchten dazu einen 
Programmierer. Irgendwann drückte mir ein 
junger Mann eine Diskette in die Hand. Zu-
hause öffnete ich sie, und - meine Güte, es 
war eine kleine Datenbank! 

Die Sie dann auch Kasparov zeigten. 
Ja. Der junge Mann – es war natürlich 

Matthias Wüllenweber – kam per Anhalter 
nach Basel, und wir zeigten Garry dort in 
meinem Hotelzimmer den Prototyp. Garry 
saß auf meinem Bett und sagte kein Wort. 
Irgendwann warf er sich nach hinten, blieb 
eine Weile liegen und sprang dann plötzlich 
auf. Er rief: „�is is the greatest development 
in chess learning since Gutenberg!” Danach 
hat er uns immer weiter angetrieben und 
unterstützt. 

Sie sagten an anderer Stelle mal, Kaspa-
rov habe zur Demokratisierung des Schachs 
beigetragen. Warum nutzte er sein Wissen 
über Schach nicht nur für sich selbst? 

Zur damaligen Zeit hatten nur wenige 
Großmeister Zugang zu dem wichtigsten 
Schachwissen der Welt, das unter anderem 
in einer großen Kartothek in Moskau gesam-
melt wurde. Kasparov war der Meinung: Das 
soll jeder haben. Ich rechne ihm hoch an, 
dass er uns geholfen hat, Schach zu demo-
kratisieren. Heute ist es so: Das Werkzeug, 
das dem Schachweltmeister zur Verfügung 
steht, kann jeder Anfänger für ein paar hun-
dert Euro erwerben. 

Hat die zunehmende Prägung des 
Schachs durch Schachcomputer nicht auch 
eine Kehrseite? Der britische IM Ali Mor-
tazavi bezeichnet Sie gerne als “�e man 
who killed chess”.

Mortazavi ist ein alter Freund. Er hat das 
natürlich mit Humor gemeint. Heutzutage ist 
es eben so, dass schon kleine Kinder einem 
starken IM das Leben schwer machen kön-
nen, weil sie ihn mit Hilfe des Computers 
studiert haben. Schach ist üb-
rigens die einzige Sportart, die 
nicht darunter leidet, wenn 
man nicht persönlich dabei 
ist. Ich glaube, das Internet 
wurde für Schach erfunden. 

1991 haben Sie eine En-
gine zur Verfügung gestellt, 
mit der man erstmals Schach-
stellungen analysieren konnte, 
nämlich Fritz. Kramnik hat 
sich 1996 noch über Fritz 4 
lustig gemacht. Mitt-
lerweile hat Fritz ver-
mutlich 1000 Elo 
mehr als Kramnik. 

Am Anfang war 
Fritz wie ein niedli-
ches Spielzeug. Aber 
er wurde Jahr für 
Jahr immer besser. 
Irgendwann zeigte 
ich Garry in Köln 

die neueste Version. Zum ersten Mal in sei-
nem Leben verlor er Partien gegen einen 
Computer, auch wenn es nur Blitzpartien 
im Hotelzimmer waren. Er war erschüttert. 
Diese Phase, wo Computer mit den besten 
Schachspielern konkurrieren konnten, war 
sehr spannend. 

Wie stark werden Schachcomputer in 
Zukunft sein? Gibt es eine Obergrenze? 

Ja. Dazu muss man sich anschauen, wie 
Google die neuronalen Netze programmiert 
hat. Sie haben das Programm AlphaZero vier 
Stunden lang gegen sich selber spielen und 
daraus Schlüsse ziehen lassen. Alpha Zero 
wurde stärker als die Konkurrenz. Ich kenne 
Demis Hassabis, den Initiator bei Google, 
und fragte ihn: warum habt Ihr nicht länger 
rechnen lassen? Die Antwort lautete: Die 
Lernkurve steigt zwar rasant an, flacht aber 
nach oben ab. Wir haben selber ein neuro-
nales Programm entwickelt und nannten es 

(oben) Frederic Friedel im Jahr 2019 mit 
Gukesh (heute 2732 Elo) und Savitha 
Shri (aktuell Elo 2411)

(rechts) Wladimir Kramnik beim 
Training mit indischen Supertalenten in 
Chennai
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Fat Fritz. Dort habe wir das gleiche gemerkt:
Nach 3600 Elo wird es nur sehr langsam

stärker. Ich sage voraus, dass kein Pro-
gramm jemals stärker als 4000 Elo wird.

Das ist dann schon perfektes Spiel?
Nein, es gibt einen anderen Grund. Weil

Schach, wie ich glaube, remis ist. Über 90
Prozent aller Stellungen, die vorkommen
können, sind remis. Das kennen wir schon
von Endspieldatenbanken. Wir sehen dort
verschiedene Endspiele, die immer Remis
sind, egal wie stark du bist. Ich glaube, dass
ein Programm, das 4000 Elo hat, immer ei-
nen Weg in eine Remisstellung finden wird.

Lassen Sie uns einen �emawechsel ma-
chen und über Sie selbst reden. Sie wurden
in Indien geboren, und Ihr Vater war Ex-
perte für Giftschlangen. Wie kam es denn
zu dieser Berufswahl?

Mein Vater, in Bayern geboren, war ein
Feinmechaniker, der besonders genaue Uhren
entwickelte. Von einer Schweizer Firma wurde
er beauftragt, asiatische Schiffe mit Chrono-
metern auszustatten. Als der Erste Weltkrieg
ausbrach, wurde er in ein Internierungslager
gebracht. Die Soldaten dort wurden ständig
von Schlangen gebissen. Als ein Schlangen-
experte zu Rate gezogen wurde und einen
Helfer suchte, sagten die Soldaten: Wir wollen
mit den Dingern nichts zu tun haben. Aber
es gibt einen verrückten Deutschen, der mit
Schlangen spielt. Die beiden haben dann die
ersten Schlangen-Seren entwickelt. Die ersten
Jahre meines Lebens habe ich im Dschungel
mit wilden Tieren verbracht. Da ist Mowgli
nichts dagegen.

Durch Ihre Herkunft erklärt sich wohl
auch Ihre besondere Bindung zu Indien. Was
momentan in Sachen Schach in Indien ab-
läuft, ist unglaublich.

Ja. Ich sage voraus, dass in zehn Jahren
von den Top 100 mindestens 25 Prozent Inder
sein werden. Und von den TOP 10 werden
es 30 Prozent sein. Ich kenne fünf, die gute

Chancen dazu haben. Über Skype korrespon-
diere ich laufend mit ihnen und bin dabei, sie
besonders zu trainieren.

Sie trainieren die indischen Supertalente?
Ja, indem sie von mir Zugang zu ganz be-

sonderen Softwareentwicklungen bekommen.
Was für Entwicklungen sind das?
Das sind Prototypen einer Software auf

Basis von neuronalen Netzen. Damit kann
man Ideen für bestimmte Stellungen entwi-
ckeln, die man mit anderen Programmen nicht
bekommt. Nihal Sarin zum Beispiel war bei
mir zuhause. Er war von den Möglichkeiten
der Software zutiefst beeindruckt. Ebenso
Gukesh. Ein anderer Spieler aus den Top 5
der Welt erzählte mir, dass er nur noch die-
ses Programm nutzt – nicht einmal mehr
Stockfish, Komodo oder Fritz.

Haben Sie Vincent Keymer auch schon
an Ihre Zaubersoftware rangelassen?

Das nicht. Aber ich kenne ihn natürlich.
Als Zehnjährigen wollte ich ihn mit Kasparov
bekannt machen und lud ihn deshalb nach
Berlin ein, wo Garry gerade spielte. Ich wollte,
dass er mit Vincent arbeitet und mir ein Urteil

gibt. Einmal im Jahr darf ich
Garry jemanden so zur Prü-
fung vorführen. Garry nahm
Vincent mit auf sein Hotel-
zimmer. Nach zwei Stun-
den war seine Meinung: Der
Junge ist sehr stark, er hat ein
ungewöhnliches Schachver-
ständnis.

Wen haben Sie Kasparov
denn noch alles vorgestellt?

Etliche, unter anderem
auch Magnus Carlsen. Ich
habe immer von Magnus ge-
schwärmt. Garry hatte zwar
schon ein paar Schnellpartien

mit ihm gespielt, aber kannte ihn noch nicht
richtig. Irgendwann rief er mich an und sagte:
„Weißt du, Frederic – ich glaube, du hast recht.
Er wird ganz nach oben gehen.” Garry hatte
seinen eigenen Kampfgeist in Magnus ent-
deckt. Und dann fingen sie an, miteinander
zu arbeiten.

Zu Ihrer Persönlichkeit gehört nicht nur,
dass Sie Menschen zusammenbringen, son-
dern auch, dass Sie gerne Rätselfragen stel-
len. Helmut Pfleger hat Sie in der Zeit als
Menschenfänger bezeichnet, und ich glaube,
ich habe Sie ein bisschen durchschaut: Sie
binden oft die Menschen an sich, indem Sie
ihnen Rätselaufgaben geben. Ist das richtig
beobachtet?

Besonders gern mache ich das bei Kin-
dern. Dazu habe ich auch gerade ein Buch bei
Kösel/Penguin eingereicht. Durch logische
Rätsel werden Kinder blitzgescheit. Und es
gibt noch einen Effekt: nachdem ich das ein
paar Monate mit meinen Enkelkindern ge-
macht habe, haben sie angefangen, eine deut-
lich größere Zuneigung zu mir zu zeigen. Ich
glaube, das hat mit Dopamin zu tun…

Im Vorgespräch haben Sie mich mit der
Aussage schockiert, dass Sie zwölf bis 14 Stun-
den am Tag arbeiten. Woran sitzen Sie noch
abgesehen von dem Logikbuch?

Gerade ist das Buch „Schachgeschich-
ten” herausgekommen, das ich gemeinsam
mit Prof. Christian Hesse geschrieben habe.
Der Teil, den ich beigesteuert habe, besteht in
den Begegnungen mit den Weltmeistern. Seit
Euwe habe ich alle Weltmeister kennengelernt
und mich mit ihnen befreundet. Ein weiteres
Buchprojekt heißt “A Century in India” und
soll von meinem Vater und meiner Jugend
im indischen Dschungel handeln.

Apropos Begegnungen mit Weltmeistern.
Sie haben eine Zeitlang Telefonate mit Bobby

Sehr gute Freunde – Frederic Friedel und Hou Yifan im ChessBase-Studio
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Europameisterin der Frauen: 
Monika Socko

 Die achtfache polnische Frauenmeisterin 
Monika Socko siegte bei der 22. Schach-
Europameisterschaft der Frauen, die Ende 
August in Prag stattfand. Die 44-Jährige er-
zielte in 11 Runden 8½ Punkte und lag damit 
vor dem Feld der 122 Konkurrentinnen. 
Zweifellos ist dies einer der größten Erfolge 
ihrer Karriere, ihr bislang bestes Ergebnis 
in diesem Wettbewerb war der dritte Platz 
im Jahr 2010. Vier Spielerinnen landeten 
einen halben Punkt hinter der Siegerin: Gu-
nay Mammadzada, 
Ulviyya Fataliyeva 
(beide Aserbaid-
schan), Lilit 
Mkrtchian (Arme-
nien) und Aleksan-
dra Maltsevskaya 
(Polen). Für die vier 
topgesetzten Spie-
lerinnen verlief das 
Turnier sehr ent-
täuschend. Die Ge-
orgierinnen Nana 
Dzagnidze, Lela Ja-
vakhisvili und Nino 
Batsiashvili beleg-
ten die Plätze 16, 12 
und 43 und ver-
passten damit die 
Qualifikation für 
die Weltmeister-
schaft. Noch 
schlimmer war das 
Ergebnis von An-
toaneta Stefanova, 
für die alles schief 
lief: Nach der Hälfte 
des Turniers verlor 
sie vier Partien in 
Folge und verließ 

das Turnier, ohne die letzten beiden Runden 
gespielt zu haben.

Die ersten neun qualifizierten Spielerin-
nen erhielten einen Platz bei der nächsten 
Ausgabe des Women'sWorld Cup. Insgesamt 
zwölf ukrainische Spielerinnen konnten teil-
nehmen, da sie einen Teil ihrer Reise- und 
Unterbringungskosten erstattet bekamen 
von einer Spendenaktion, die die FIDE-Kom-
mission für Frauenschach in Zusammen-
arbeit mit Сhess24 ins Leben gerufen hatte. 

Fischer geführt und davon Aufzeichnungen 
gemacht. Wann werden diese veröffentlicht? 

Das geht leider nicht. Das wäre illegal. 
Fischer ließ mich über seinen isländischen 
Freund Gardar Sverrisson kontaktieren, weil 
er einen Wettkampf mit Anand im Chess960 
veranstalten wollte. Er nannte es damals „new 
chess”. Später rief Fischer mich sogar an. Wir 
haben bestimmt zehn- bis 15-mal telefoniert, 
immer über eine Stunde lang. Ich kam mit 
ihm ganz gut aus, habe ihn sogar gehänselt. 
Einmal habe ich ihm gesagt: „Fischer Ran-
dom hast Du doch nur erfunden, weil Du 
Dich in der Eröffnungstheorie nicht mehr 
auskennst.“ Ich konnte ihn aufziehen, ohne 
dass er es mir übel nahm.

Hat er mit Ihnen auch Computerpar-
tien gespielt? 

Das nicht. Aber er wollte mir ständig be-
weisen, dass die Partien zwischen Kasparov 
und Karpov abgesprochen waren. Er zwang 
mich, sie mit ihm nachzuspielen. Mit Hilfe 
von Fritz konnte ich mitreden, ja ihn sogar 
manchmal korrigieren. Leider wurde er sehr 
krank. Gardars und seine Frau haben ver-
sucht, ihn zu überreden, sich im Kranken-
haus helfen zu lassen. Aber er wollte nicht.  

Ich habe gehört, Sie kennen auch Hou 
Yifan sehr gut?  

Ja. Als ich sie das erste Mal in Wijk aan 
Zee als 13-Jährige getroffen habe, habe ich 
ihr gesagt: Du musst Englisch lernen. Zehn 
Monate später, am Weihnachtstag, bekam 
ich einen Brief von ihr: „Lieber Frederic, ich 
bin Deinem Rat gefolgt und nehme Englisch-
unterricht. Ich kann jetzt Englisch sprechen.” 
Ich habe fast geheult. Jahre später fragte sie 
mich, was sie mit ihrem Leben anfangen solle. 
Hier an meinem Schreibtisch schrieb sie Be-
werbungen für ein Stipendium in Oxford. Das 
klappte, und sie wurde die jüngste Professorin 
in der Geschichte von China. Ich liebe sie sehr. 

Und Judit Polgar? 
Mit Judit ist es ähnlich. Ich kenne sie seit 

ihrem neunten Lebensjahr. Auch sie ist eine 
besondere Freundin. Beide haben gezeigt, 
dass das Gehirn von Frauen gleichermaßen 
leistungsfähig ist wie das von Männern. Judit 
war in den Top 10, sie konnte auch Kaspa-
rov schlagen. 

Was möchten Sie selbst noch erreichen? 
Meine letzten Jahre will ich damit ver-

bringen, meine Erinnerungen aufzuschrei-
ben. Ich hatte ein langes und interessantes 
Leben. Angefangen im Dschungel und spä-
ter die Zeit mit dem Schach, das mir viel 
gegeben hat.

Und umgekehrt. Alles Gute und vielen 
Dank, Herr Friedel. 

Sehr gerne. 

Anzeige

Rg. Srg Titel Name FED ELO Pkt. 
1 7 GM Monika Socko POL 2423 8,5
2 5 IM Gunay Mammadzada AZE 2466 8
3 9 WGM Ulviyya Fataliyeva AZE 2413 8
4 24 IM Lilit Mkrtchian ARM 2362 8
5 25 IM Aleksandra Maltsevskaya POL 2360 8
6 13 IM Irina Bulmaga ROU 2403 8
7 8 GM Anna Ushenina UKR 2423 7,5
8 21 IM Anna M. Sargsyan ARM 2378 7,5
9 28 IM Marina Brunello ITA 2341 7,5

10 12 IM Nurgyul Salimova ECU 2404 7,5

... 123 Spielerinnen insgesamt
Foto: /www.europechess.org/ Offizielle Website: www.ewcc2022.net




